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16. Jahrgang. 


Cutherworte fürs Cutherjabr 


Sprüche und Stellen aus Luthers reformatoriſchen und 
erbaulichen Schriften 


Von D. Buchwald 


Jum 24. Juni, 5. Sonntag nach Trinitatis 
(Augsburgiſche Konfeſſion) 


Der Reichstag zu Augsburg iſt mit keinem Gelde 


zu bezahlen um des Bekenntniſſes des Glaubens und 
des Wortes Gottes willen, ſo von den Unſern da getan 
iſt; denn da haben die Widerſacher bekennen müſſen, daß 
unſere Konfeſſton recht und wahr ſei. 

Ciſchreden. 


Erl. Ausg. 62, 81). 


Das Größte iſt geſchehen, das Geringe wird auch 
bald folgen. So haben wir das Wort, das iſt gewiß. 
Darum wird auch Fried darauf folgen. Derhalben betet 
ja fleißig und ſeid dankbar und vergeßt nicht, daß unſer 
getreuer Gott und Vater ſo viel mit uns jetzt angehoben 
und getan hat. Er hat uns ja mehr gegeben, denn die 
ganze Welt zu geben vermöchte. 
das Beſte bei uns tun und uns als ſeine Kinder, die 


Er wird auch weiter 


wir bei ſeinem Wort zu bleiben begehren, nicht laſſen, 


ſondern retten, ſchützen und ſchirmen. 


(Schluß der letzten Predigt Luthers auf der Feſte Koburg, 2. 
Oktober 1530). 


Gebet 


Der Herr iſt meine Macht und mein Pſalm und iſt 
mein Heil. 


Man ſinget mit Freuden vom Sieg in den 


Hütten der Gerechten: Die Rechte des Herrn behält den 


Sieg! So preiſen wir dich, du treuer Gott im Gedenken 
an das Große, was du einſt an unſern Vätern getan haſt, 
da ſie ein gutes Bekenntnis ablegten vor vielen Zeugen. 
Erhalte uns bei deiner Wahrheit, ſtärke unſern Mut 
und gib auch uns Freudigkeit, dich zu bekennen in Wort 
und in Werk durch Jeſum Chriſtum. Amen. 


Lied 


Täglich, Herr Gott, wir loben dich 
Und ehrn dein' Namen ſtetiglich. 
Behüt uns heut, o treuer Gott, 

Vor aller Sünd und Miſſetat! 
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Sei uns gnädig, o Herre Gott, 
Sei uns gnädig in aller Not! 
Feig uns deine Barmherzigkeit, 
Wie unſer Hoffen zu dir ſteht! 
Auf dich hoffen wir, lieber Herr, 
In Schanden laß uns nimmermehr! 
Aus Luthers Lied: , Herr Gott dich loben wir.“ 


Erneuerung 

So wichtig es für Luther iſt, daß der Menſch mit 
Gott wieder in Ordnung komme, wenn er durch die 
Schuld den Boden unter den Füßen verloren hat, ſo 
ſteht doch in vielen ſeiner Schriften die Erneuerung 
des Herzens für ihn im Vordergrund. Wir müſſen uns 
daran gewöhnen, daß dieſer Gedanke uns wichtiger 
werde, als der übliche vom Sündentroſt, der auch als 
die Lehre von Sünde und Gnade bezeichnet wird. Mit 
allem Nachdruck muß jener erſte als der hervorgehoben 
werden, der auch dem Apoſtel Paulus der wichtigſte ge— 
weſen iſt. Immer wieder kommt Luther darauf zu 
ſprechen, daß das rechte Leben im Kreuzigen und Töten 
des alten Menſchen beſteht. Das iſt ihm wahrhaftig 
keine Redensart bloß, ſondern bitterer Ernſt; aber er 
weiß auch, wie ſchwer es uns fällt. Darum bekräftigt 
er es immer, daß es ein Werk Gottes iſt, unſer Berz 
zu erneuern. Mannichfach ſpricht er davon. Ein rei— 
nes Herz, von aller Dinge Liebe geſondert, iſt des 
Schöpfers Werk. Oder: In uns ſind zwei Menſchen, 
der alte und der neue; der alte muß ſich fürchten und 
muß untergehn, der neue muß hoffen und erhoben wer— 
den; und beides geſchieht zugleich, wie wenn ein Bild— 
hauer die Form des Bildes fördert, indem er am Holz 
weghaut, was zum Bilde nicht gehört. Oder er ſagt: 
Gott muß uns ſeinen Geiſt geben, der ſtracks zu ihm 
gerichtet iſt; dann können wir ihn und ſeinen Willen 
von ganzem Grunde liebhaben. Gott aber muß ſolches 
Werk tun, nicht wir ſelbſt; denn dann gäbe es ein 
trügeriſches Werk; wir können nur aus Gott fromm 
ſein und nicht aus uns, damit nicht wir, ſondern Gott 
allein gelobt werde. Wir müſſen Gerechtigkeit, Weis⸗ 
heit und Wahrheit allein von ihm empfangen, wie über— 
haupt ein Chriſtenleben im Nehmen von Gott und nicht 
im Geben an ihn beſteht. Wir müſſen nur unſere Seele 
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ihm überantworten und uns von ihm führen laſſen, dann 
kann er uns lehren und führen. Wir ſtellen uns alſo 
recht zu ihm wenn wir uns in Demut ganz und gar alles 
von ihm ſchenken laſſen, was wir bedürfen. Gott macht 
es und nicht wir ſelbſt. Immer wieder kommt bei 
Luther zum Ausdruck, wie der Fromme ganz und gar 
aus Gott und durch Gott lebt. Gott wirkt, und er 
erleidet bloß ſeine Wirkung. Das iſt der tiefe und 
ſtarke Ton echteſter Frömmigkeit, die ganz und gar in 
Gott aufgeht und ſelber gar nichts ſein will. 

Auch das iſt ein Ulang, den Luther von der Myſtik 
empfangen hat. Iſt unſer Ohr überhaupt gegenwärtig, 
wo die furchtbare Zeit ſo viele nach Innen ruft, für die 
Myſtik mehr geöffnet als ſonſt, ſo hören wir auch mehr 
als früher ihre Stimme aus Luther, und zumal aus 
ſeinen ältern Schriften heraus. Der Menſch iſt nichts 
und Gott iſt alles, und der Menſch wird erſt etwas, 
wenn Gott durch ihn und in ihm mächtig iſt. In die— 
ſen Tönen erkennen wir wieder, was von Paulus an 
bis Tauler und dem Büchlein vom vollkommenen Leben 
von Einfluß auf Luther geweſen iſt. Unſre Hoffnung, 
daß wir uns auf der Linie dieſer Myſtik mit der katho— 
liſchen Frömmigkeit zuſammenfinden können, ſcheitert 
an einem Unterſchied. Luther legt der wirkſamkeit der 
Sakramente nicht die Bedeutung bei wie jene; er kennt 
keine eingegoſſene Gnade, die das Berz gleichſam mecha— 
niſch umwandelt. Er kennt dafür, wie jenes ſchöne 
Gleichnis vom Bildhauer beſagt, die erziehende Gnade 
Gottes, die uns langſam durch geiſtige Einwirkung auf 
unſern Geiſt umzugeſtalten ſucht. 

Dieſem Gedanken Luthers müſſen wir uns immer 
mehr erſchließen. Wer nur immer mit ſich unzufrieden 
iſt, daß ihm aus der Tiefe ſeiner Seele heraus ſo viel 
ſelbſtſüchtige und gemeine Einfälle kommen, der muß 
wünſchen, daß ihm ſein ganzer Seelengrund umgeſchaffen 
werde. Das können wir aber nicht ſelbſt; denn das 
würde doch nur Stückwerk und unſere Art, alles zu be— 
obachten und zu bedenken, was an uns geſchieht, würde 
das Werk beeinträchtigen und durch Eitelkeit gefährden. 
Darum müſſen wir uns unter den Einfluß Gottes ſtellen, 
der uns unbewußt aus dem Ganzen heraus uns um— 
ändern kann. Wir kommen unter dieſen Einfluß, wenn 
wir uns im Gebet mit ihm und durch ernſte Menſchen 
und Bücher, das Buch der Bücher vor allem, mit ſeinem 
Geiſte in verbindung halten. Dann werden wir anders 
und wiſſen es nicht; denn je beſſer wir werden, deſto un— 
zufriedener werden wir mit uns. Zwar läßt ſich die 
Begierde wohl zurückhalten, jedoch nicht völlig ertöten. 
Wir bleiben nun einmal Sünder und die innerliche 
Gerechtigkeit wird in dieſem Leben nimmer erlangt. 
Darum muß Gott noch eine andre Gnade uns zu teil 
werden laſſen. Niebergall. 


Der Buchstabe tötet, aber der Geist macht 
lebendig (2. Kor. 3). 


„Der Buchſtabe tötet, aber der Geiſt macht leben- 
dig.“ Das iſt eines von den Leitmotiven, die ſich durch 
das Neue Teſtament ziehen. 

Ich erinnere an die Bergpredigt: „Ihr habt 
gehört, daß zu den Alten geſagt iſt, du ſollſt nicht ehe- 
brechen; ih aber ſage euch 
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Die Phariſäer 5 8 - Iſt es recht, am Sabbat 
heilen?“ Darauf erfolgt dem Sinne nach die Antwort: 
„Der Buchſtabe tötet; der Geiſt macht lebendig.“ 

Dieſe Worte, die ich als Ueberſchrift für meinen 
heutigen Vortrag“) gewählt on ſtehen im 2. Korinther- 
brief, Kap. 3. Dort heißt e „Gott, der auch uns tüch— 
tig gemacht hat, das Amt zu führen des Neuen Teſta— 
mentes, nicht des Buchſtabens, ſondern des Geiſtes. Denn 
der Buchſtabe tötet, aber der Geiſt macht lebendig.“ Altes 
und Neues Teſtament Juden und Chriſten, ſtehen ſic) 
gegenüber, wie Buchſtabe und Geiſt. 

Jeſus verdammt das Gebetplappern der Phariſäer, 


die nicht entſprechend handeln, und führt das Wort des 


Jeſaias an: „Dies Volk naht ſich zu mir mit ſeinem 
Munde und ehret mich mit ſeinen Lippen; aber 
ihr Berz iſt ferne von mir.“ 

Buchſtabe und Geiſt! An anderen Stellen heißt der 
Gegenſatz: Fleiſch und Geiſt! Paulus ſagt im Galater— 
brief 6; „Wandelt im Geiſt, ſo werdet ihr die Lüſte des 
Fleiſches nicht vollbringen.“ 

Oder: Geiſt der Welt — Geiſt aus Gott! 

Oder: Geſetz und Freiheit! 


1. Was bedeuten nun jene Stellend 
Sind die Buchſtaben an fi < ſo gefährlichd Dann würden 
wir doch nicht immer aufgefordert, fleißig in der Schrift 
zu forſchen. Sind die Geſetze an | i ch verwerflich ? und 
wird uns Geſetzloſigkeit oder Geſetzwidrigkeit empfohlen d 
Keineswegs. Jeſus ſagt Matth. 5: „Ihr ſollt nicht wähnen, 
daß ich gekommen bin, das Geſetz oder die Propheten 
aufzulöſen. Ich bin nicht gekommen aufzulöſen, ſondern 
zu erfüllen. Denn ich ſage euch wahrlich: Bis daß 
Himmel und Erde vergehen, wird nicht vergehen der 
kleinſte Buchſtabe oder ein Titel vom Geſetz bis daß e 
alles geſchehe.“ — Und doch ſagt Paulus im Galaterbrief 

: „Chriſtus hat uns erlöſet von dem Fluch des Ge— 
fete se Sind das nicht Widerſprüche ? Vein! es ſoll 
vielmehr geſagt werden: „Ohne den Geiſt tötet der Buch— 
ſtabe“; „ohne den Geiſt wird das Geſetz zum Fluch.“ 

Was iſt das für ein Geiſt > Nicht der Geiſt 
der Welt, ſondern der Geiſt aus Gott: der Geiſt 

der Wahrheit, 

der Liebe 

des Lichts. 
Dieſer Geiſt aus Gott iſt eine ſtarke Triebkraft, 
die uns treibt, das Rechte zu tun, „vollendet zu ſein 
wie Gott im Himmel vollendet iſt“, die Wahrheit, die 
Liebe, das Licht zu ſuchen; uns als Gottes Kinder und 
Miterben Jeſu zu fühlen, die das Rechte nicht tun, weil 
ſie müſſen, ſondern weil ſie aus eigenem Drange 
wollen; die ſich freuen, daß ſie ihre Pflicht tun 
dürfen. Dieſer Geiſt der Kraft kennt keine Menſchen— 
furcht. So wird das Geſetz zugleich erfüllt und über— 
flüſſig. „Chriſtus iſt des Geſetzes Ende.“ | 

Das ſind die gewaltigſten Perioden der Weltge- 
ſchichte, wo uns dieſer Geiſt Gottes, der Geiſt der Wahr— 
heit der Liebe, des Lichts, der Geiſt der Kraft 
offenbar wird. In ſeiner ganzen Fülle in Jeſus 
4:34 iſtus ! — Wie verſchieden ſind die bildlichen Dar- 


i Vortrag, der in der Düſſeldorfer Ortsgruppe des Evange- 
liſchen Bundes am 15. Januar 1917 gehalten wurde. — Raumman- 


gels wegen leider verſpätet zum Abdruck gelangt. Die Schriftltg. 
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ſtellungen, welche die Kiinſtler von Jeſus gemacht haben! 
All die Gemälde, die uns nur den Demütigen, Sanft⸗ 
mütigen, Leidenden zeigen, treffen doch nur einen Teil 
ſeines Weſens. Wohl hat Jeſus alles für uns Menſchen 
dahin gegeben, Leib und Leben, Gut und Blut. Aber zꝗu— 
gleich und noch mehr war er doch ein Held ein tapferer 
Kämpfer, der keinen Schritt, keine Linie vor ſeinen 
Gegnern zurückwich, der ſich ſelbſt, ſein innerſtes Weſen 
einer ganzen Welt gegenüber behauptete und durchſetzte, 
der den „Maßgebenden“ und „Gewaltigen“ der Welt 
harte Worte entgegenſchleuderte: „ihr Otterngezücht“, 
„ihr Beuchler!“, der mit der Geißel in der Hand die 
Mammonsknechte aus dem Tempel jagte: „Ihr könnt 
nicht Gott dienen und dem Mammon.“ So würde er 
auch heute ſagen: „Ihr könnt die Welt nicht zugleich als 
ein Warenhaus und als einen Tempel Gottes anſehen; 
ich verdamme eure mammoniſtiſche Welt⸗ und Gottes- 
auffaſſung, euren Materialismus.“ 

Der Geiſt, der lebendig macht, iſt eine Trieb— 
kraft. Dieſe Triebkraft hat die heidniſchen Religi— 
onen, hat das mächtige Römiſche Reich überwunden, 
hat einfache Fiſcher und Handwerker ſtark gemacht, daß 
ſie inmitten einer Welt von Feinden die chriſtliche Kirche 
gründeten. „Wir können es ja nicht laſſen . . .“ Welch 
eine Begeiſterung ſehen wir in dieſen erſten Jahr- 
hunderten! „Begeiſterung“, „Enthuſiasmus“ bedeutet 
ein Erfülltſein mit göttlicher Triebkraft. Freilich, der 
Welt erſchienen jene Geiſteshelden als Toren; es hieß: 
„er hat den Beelzebub“, „ſie ſind voll ſüßen Weines“. 
So ging es ja auch vor 100 Jahren: In den Kreiſen 
Metternichs und Schwarzenbergs galten 1815/47 
Blücher, Gneiſenau und ihre Geſinnungsgenoſſen als 
„erzentriſch“ und „exaltiert“; man ſprach von der „kin— 
diſchen Wut“ Blüchers; in ſeinem ungeſtümen Drängen 
ſah man den Ausdruck einer „waghalſigen Spielernatur*” : 
mit ſpöttiſcher Geringſchätzung redete man von den 
„überſpannten Ideen“ eines E. M. Arndt, ja von den 
„revolutionären Beſtrebungen“ eines Freiherrn von 
Stein, vor dem man auf der Hut ſein müſſe. — Iſt es 
heute nicht gerade ſo? 

Die Welt kann es nicht verſtehen, wie ein Apoſtel 
Paulus ohne Gehalt, ohne Tagegelder, ohne Anſpruch 
auf Penſion, ohne Ausſicht auf hohe Titel und Orden die 
Mühſalen beſchwerlicher Reiſen, tägliche Verfolgungen, 
Spott und Bohn und Tod auf ſich nimmt um einer 
Idee willen. Solcher Idealismus erſcheint der 
Welt immer als eine Torheit; ihr hat nur das Reale 
hohen Wert, vor allem der nervus rerum, das Geld! 

„Der Buchſtabe tötet, aber der Geiſt 
macht lebendig“. Soll ich noch eine Offenbarung 
dieſes Geiſtes aus Gott, dieſer Triebkraft nennend Am 
51. Oktober 1917 feiern wir die 400jahrige Wiederkehr 
des Tages, da Luther die 95 Theſen an die Schloßkirche 


zu Wittenberg ſchlug. 12 Jahre waren verfloſſen ſeit— 
dem er zu Erfurt in das Kloſter eingetreten. Welch 


reiche Erfahrungen des Geiſtes Gottes hatte er gemacht! 
und nun zeigte ſich dieſer Geiſt als eine Triebkraft. 
die das mächtige mittelalterliche Staats- und Kirchen- 
gebäude erſchütterte; als eine Triebkraft, die das 
ganze deutſche Volk mit fortriß: „Ich kann nicht anders; 
Gott helfe mir!“ 

Wiederum 300 Jahre ſpäter, im Kriegsjahr 1815, 
eine Offenbarung dieſes Geiſtes der Kraft! 


Nicht Waffen, nicht Geld, nicht überragendes Feldherrn⸗ 
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Genie haben Napoleon überwunden, ſondern der 
Heldenaeiſt der Freiheitskämpfer, das Preußen— 
tum: Opferfreudiakeit, Gottvertrauen, Pflichtgefühl. 
Gneiſenau ſprach: 

„Begeiſtere du das menſchliche Geſchlecht 

Für ſeine Pflicht zuerſt, dann für ſein Recht.“ 
Sich begeiſtern für ſeine Pflicht! Welch ein Helden- 
tum erlebte unſer Volk in den Freiheitskriegen! Aber 
zualei < zeigte ſich gerade damals die ganze Tragik 
unſerer deutſchen Geſchichte. Es iſt zu einem geflügelten 
Wort geworden, daß die Feder verdarb, was das Schwert 
erwarb. Blücher ſchrieb 1815 nach dem Sieg bei Belle 
Allianze an Hönig Friedrich Wilhelm den .: „Ich bitte 
alleruntertänigſt, die Diplomaten anzuweiſen, daß ſie 
nicht wieder das verlieren, was der Soldat mit ſeinem 
Schwert erworben hat.“ 

So iſt im Grunde unſere Geſchichte ſeit 2000 Jahren 
verlaufen. Sine große Tragödie, die in immer neuen 
Formen ſich wiederholt. In der äußerſten Not treten 
kriegeriſche und religiöſos Helden auf, die von dem 
lebendigen Geiſte Gottes und der Kraft erfüllt die 
Feſſeln ſprengen, mit denen andere oder wir ſelbſt uns 
gebunden haben. Die Helden ſind aber politiſche 
Kinder, die ſich von ſchön klingenden Worten, von 
tödlichen Buchſtaben umgarnen laſſen. 


Das wiſſen unſere Feinde ganz genau, und 
deshalb arbeiten ſie im Frieden und im Krieg mehr mit 
„Buchſtaben“ gegen uns, als mit den Waffen. 


„Der Buchſtabe tötet.“ Worte ſind die 
hauptwaffen unſerer Feinde, Worte, in 
denen der Geiſt der Lüge, der Unehrlichkeit, des Satans 
wirkſam iſt; der Gott Mammon leiſtet dabei die Haupt- 
dienſte. Mit Hilfe des Gottes Mammon beherrſchen ſie 
nicht nur im eigenen, ſondern auch in fremden Ländern 
die Preſſe, die ſog. „öffentliche Meinung“. Da wurde 
ſchon ſeit Jahr und Tag überall in der Welt das 
Märchen von der „deutſchen Gefahr“ verbreitet, 
gefliſſentlich in Holland, Belgien, Luxemburg, Schweiz, 
ja in Rußland und Oeſterreich-Ungarn die törichte Dor- 
ſtellung genährt, als trage die deutſche Regierung ſich 
mit Annerionsplinen. Obgleich wir in der Welt— 
politik eine faſt übertriebene, ängſtliche Furückhaltung 
zeigten, wurden uns die hinterliſtigen Anſchläge auf 
Braſilien Marokko, Perſien, Türkei, Abeſſinien, China 
untergeſchoben. Obgleich wir in den letzten Jahr— 
zehnten ſehr zögernd an die Vermehrung von Heer und 
Flotte gingen, erſt nachdem die anderen vorangegangen 
waren, ſo halte doch die ganze Welt wider von dem 
unerhörten Druck unſeres „Militarismus“. Welch 
ein Unfug wurde und wird mit dieſem Wort getrieben! 
Haben denn unſere Feinde keinen Militarismus ? Wie 
der engliſche Militarismus ausſieht, konnte 
man vor kurzem in der däniſchen Wochenſchrift „Spekta⸗ 
tor“ leſen: 

„England iſt ein kriegeriſches Volk, das ſich nie gefürch⸗ 
tet hat, den eigenen Pelz und den anderer zu wagen, wenn 
es Abenteuer, Macht oder Gewinn galt. Es iſt dem Sklavenhandel 
nicht aus dem Wege gegangen, wenn es ihm gepaßt hat. Hindus hat 
man vor Geſchützmündungen gebunden und in 1000 Stücke zerreißen 
laſſen — ein köſtlicher Spaß, ein königlicher Sport! Hat nicht Lord 


Hitchener das Haupt des toten Mahdi abhauen und auf eine Stange 


ſpießen laſſend Wer von uns hat wohl die fürchterlichen Dinge, 
die von dem Auftreten engliſcher Truppen in Südafrika erzählten, ver- 
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geſſen? Wer weiß nicht, daß Indien mit Hungersnot und Armut 
regiert wird? Wer erinnert ſich nicht, wie Dänemark überfallen 
und ſeiner Flotte beraubt worden iſt”? Nicht Tugend oder 
Dentimentalität, nicht Reſpekt vor dem Rechte 
a derer, nicht Friedlichkeit nnd Menſchenliebe 
ſind es, ſondern rein militäriſche Eigenſchaften, die das bri— 
tiſche Weltreich ſchufen: der kriegeriſche Wagemut, die brutale 
Rraft und Rückſichtsloſigkeit und Geringſchätzung anderer, 
Verrſcherwille und Abenteurerluſt .. 88 

Es iſt für den Engländer nicht genug, den Feind zu beſiegen; er 
muß auch zerſchmettert werden. Es iſt nicht genug, daß Soldaten auf 
dem Mampfplatze fallen, am liebſten ſollen auch Frauen, Rinder und 
Nichtkämpfer getroffen werden; die ſollen hungern und dahinſiechen: 
das iſt der engliſche Militarismus in ſeiner mo- 
dernen Form!“ 

Buchſtaben, die uns töten ſollen! Unſere 
Feinde verkünden der Welt, daß ſie zum „Schutz der 
kleinen Staaten“ „für das Recht der Natio— 
nalitäten“ die Waffen ergriffen hätten. Wir Deut— 
ſchen müßten Elſaß-Lothringen, Nordſchleswig, Poſen 
und Weſtpreußen herausgeben; in Oeſterreich - Unaarn 
müßten die Italiener Südtirols die Rumänen Sieben— 
bürgens, die Serben Bosniens „befreit“ werden; ſie er— 
klären, daß ſie für „Recht und Gerechtigkeit“ kämpfen. 
Welch maßloſe Heuchelei! wie widerwärtig! 
Und doch finden unſere Feinde durch die Macht der 
Preſſe noch immer gläubige Leſer. Daß die Franzoſen 
die Flamen im Nordoſten, die Italiener bei Nizza, die 
Bretonen in der Bretagne rückſichtslos unterdrücken; daß 
die Behandlung der Iren der Inder durch die Engländer 
brutal und himmelſchreiend iſt, daß die Ruſſen in der 
Unechtung der „Fremdſtämmigen“, der Polen, Deutſchen, 
Finnen, Ukrainer, Juden unglaubliche Schandtaten be— 
gangen haben; daß die Kriegsziele, welche heute die 
Franzoſen, Engländer, Ruſſen Italiener verfolgen, ſich 
über alles „Recht der Nationalitäten“ hinwegſetzen; daß 
nach dieſem Grundſatz gerade wir Deutſchen am 
allermeiſten das „Recht“ hätten, 50 Millionen Volks- 
genoſſen in Europa die nicht zum Deutſchen Reich ge— 
hören, für uns zu beanſpruchen: das alles verſchlägt 
nichts. — „Recht und Gerechtigkeit!? Was be- 
deutet denn für die Engländer Recht? Was 
ihnen Vorteil bringt, iſt immer recht, auch wenn ſie da— 
bei menſchliche und göttliche, geſchriebene und unge— 
ſchriebene Geſetze, heilig beſchworene Verträge mit Füßen 
treten. Wenn wir aber den Engländern Schaden zu— 
fügen, jetzt im Krieg, dann haben wir immer Unrecht, 
auch wenn wir aufs gewiſſenhafteſte nach den Grund— 
ſätzen des Völkerrechts und der Menſchlichkeit handeln. 

Soll ich noch von der Beſchimpfung reden, daß wir 
„Barbaren und Hunnen“ ſeien ? 

Beſonders großer Unfug wird mit den Worten 
„Freiheit, Gleichheit, Brüderlichkeit“ getrieben. Durch 
den Buchſtaben-Blätterwald aller fünf Erdteile ſchallt es 
täglich, daß es wahre Freiheit, Gleichheit. Brüderlich— 
keit nur in den demokratiſchen Mu ſterlan dern 
Frankreich, England, Italien, Belgien, Vereinigten 
Staaten von Nordamerika gebe und in all den Staaten 
die ſich jene Verfaſſungen zum Vorbild genommen haben. 
Ja, unſere Feinde erdreiſten ſich zu der frechen Behaup- 
tung, ſie müßten aus Griinden der Menſchlichkeit uns 
von der verbrecheriſchen Militärdeſpotie der Hohen- 
zollern befreien, müßten uns aus einem Volke Bismarcks 
wieder zu einem Volke Goethes machen; ſie müßten auch 
in Griechenland mit Gewalt die wahre Freiheit zum 
Siege führen, gegenüber einem militariſtiſchen Hönig. 
welch eine Lüge! Ihre Demokratie iſt nur 
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eine Maske, wohinter ſich die Herrſchaft des Geldes, 
die Plutokratie verbirgt. Der Gott Mammon ſitzt dort 
mit abſoluter Gewalt auf dem Thron: mit dem Geld 
werden die Wahlen, wird auch die „öffentliche Mei— 
nung“ gemacht; mit dem Geld wird die Politik der 
fremden Staaten beeinflußt; mit dem Geld drängte man 
in Italien, in Rumänien die Beſchlüſſe der demo— 
kratiſchen Parlamente in die Bahn, in welche die Draht— 
zieher ſie zu bringen wünſchten. So verſuchte man es 
auch in anderen Ländern, beſonders in Griechenland, und 
Griechenlands ganzes Derbrechen iſt, daß dies nicht 
glückte. 
Haben Sie ſchon etwas von der 
cliff-Preſſe gehörte 
Daß auch bei uns und unſeren Bundesgenoſſen die Macht des 
Gottes Mammon durch die Preſſe ſehr bedenklich 
iſt, dafür konnten wir in dieſen Wochen ein bezeichnendes Beiſpiel 
ſehen. Wir laſen, daß bei der Neubildung des öſterreichiſchen Minis 
ſteriums Exz. Sieghart geſtürzt ſei. Wer iſt Exzellenz 
-1eaghart! In der „Frankfurter Heitung” ſteht: „Ein junger 
Inde aus Mähren, der auf den in Meſterreich nicht ungewöhnlichen 
Namen „Singer hört, kommt aus ſeiner Heimat nach Wien, ſtudiert 
die Rechte und betätigt ſich, wie viele junge Studenten, nebenbei als 
angehender Journaliſt. Er nimmt die Taufe und in ihr den klang— 
vollen Namen „Sieghart“ an, wird durch die Gunſt des Hufalls mit 
dem deutſchen Parteiführer und Miniſter Herrn von Plener zuſam— 
mengeführt, der die Begabung des jungen Mannes erkennt und ihn 
fördert. wird die rechte Band verſchiedener Miniſterprä— 
ſidenten, wird Hofrat, Exzellenz .. ..“ 
In der „Cäglichen Rundſchau“ heißt es: „Siegharts ganzes Be— 
ſtreben war darauf gerichtet und mit großem Erfolg darauf gerichtet, 
die Wiener und die öſterreichiſche Preſſe zu einem von ſeinem Geld , 
beutel und ſeinen Intereſſen abhängigen Klüngel zu verſchweißen. 
Mit Bilfe der von ihm beherrſchten Geld macht machte er ſich in 
Wien und in der Provinz zum Herrn ſo vieler Papierfabriken, Drucke— 
reien und Seitungen, daß er einen großen Teil der öſterreichiſchen 
Preſſe unmittelbar und unbedingt be herrſ < te, den größten min- 
deſtens mittelbar ſtark beeinflußte. Und dieſe Herrſchaft nutzte er 
ganz nach ſeinem Belieben, nach ſeinen und ſeiner Geldfreunde Inte— 


reſſen aus.“ 
Da haben der die 
demo. 


0Onterreicii}dche 
kratiſch! 

Doch zurück zu unſeren Feinden! Wie laut wußten 
ſie ſich überall als die Kulturträger aufzuſpielen! 

Buchſtaben! Muß ich an die ſophiſtiſchen Advo— 
katenkniffe erinnern, die wir während der letzten Wochen 
geleſen haben d in den Reden der leitenden Staats- 
männer unſerer Feinded in ihren Antworten auf unſer 
Friedensangebot, auf die Note Wilſons und in den 
Erklärungen der belgiſchen Regierung? „Groß Macht 
und viel Liſt ihr grauſam Rüſtung iſt.“ Möchte doch 
bei unſeren Diplomaten der Geiſt der Kraft, der 
Geiſt Bismarcks lebendig ſein, damit wir 
nicht trotz aller Siege den Teufelsränken unterliegen! 

Daneben verſtanden und verſtehen es aber auch 
die Feinde meiſterhaft, uns „dummen“ Deutſchen durch 
lockende Worte, durch papierene Verträge und internatio— 
nale Abmachungen zu binden. Sie ſelbſt denken von 
vornherein nicht daran, ſich darnach zu richten. „Buch— 
ſtaben“, die uns töten ſollen! Da gab es Friedens— 
kongreſſe; da wurden Schiedsgerichte eingeſetzt, Para— 
graphen des Völkerrechts feſtgeſtellt, Abmachungen in- 
betreff der neutralen Staaten getroffen. 

Wir wiſſen heute, daß England jedes Dölkerrecht 
mit Füßen tritt; wir wiſſen, daß die Neutralität Bel⸗ 
giens ſowohl von den Belgiern ſelbſt als auch von den 
Franzoſen und Engländern gebrochen war. Troh- 
dem hört man nicht auf, uns Deutſchen Dolferrechts- 


Macht der North— 


wir den Gott 
Ullernun g“ 


Mammon, 
macht. Ganz 
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und Meutralitätsbruch vorzuwerfen. Die Antwortnote 
auf unſer Friedensanaebot vom 12. 12. 1916 iſt ein 
klaſſiſches Beiſpiel unerhörter Heuchelet. 

Wenn nun, wie wir zuverſichtlich hoffen, der Sieg 
weiter auf unſerer Seite bleiben wird, und die Feinde 
zur Erkenntnis kommen, daß ſie Frieden ſchließen 
müſſen, dann werden ſie wieder verſuchen, uns mit 
lockenden Buchſtaben zu beſiegen, damit das freche Wort 
wahr werde: 

„Ihr Deutſchen gewinnt die Siege; 

Wir Engländer gewinnen die Kriege.“ 
Dann wird man von „itterlichkeit, Großmut, Menſch— 
lichkeit“ ſprechen, von dem „Recht“ der kleinen Volfer 
von „Freiheit“ und „Brüderlichkeit“. Dann wird man 
verſuchen, einen Mongreß zuſtande zu bringen, auf dem 
wir „dummen“ Deutſchen mit diplomatiſchen Künſten 
betrogen werden ſollen. Schon ſtehen ja am Horizont 
wie ein drohendes Geſpenſt die Buchſtaben „Welt— 
friebensbund“ 


(Fortſetzung folat.) (Prof. Dr. Wolf 
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| Frauen- Ecke -@2_ : 
Schwestern, seid ihr zur Stelle? 

Aufruf an die auf dem Lande geborenen Frauen. 
Mit Siebenmeilenſtiefeln ging der Frühling durchs Land. Haſtig 


und atemlos. Als ob er gewußt hätte: in Deutſchlands Schwerter— 
tagen iſt nicht Zeit zum lenzeln und ſcharwenzeln. Nur auf die For— 
derung der Stunde war ſein Blick gerichtet, und die Stunde forderte 
von ihm, was ſie insgeſamt von deutſchen Männern, deutſchen Frauen 
und Mädchen fordert: Verdoppelung aller Kräfte! Gergabe bis zum 
letzten! 

Wie ein Vorbild war der Frühling dieſes Jahres. Er dehnte die 
Tage bis in die Nächte, jagte die Blüten aus ihrem Rauſch und 
trieb ſie in die Frucht, gebot dem Liebesgeſchmetter der Vogelwelt 
Einhalt und brachte ſie ans Brutgeſchäft. Da ſchoß das Korn 
ſehenden Auges in den Balm, da woate die Wieſe der Senſe entgegen, 
da ſtanden die Kartoffelacker im Laub und harrten der Pflege von 
Menſchenhand. Vie war der Frühling ſo ſelbſtlos und fo pflichtge— 
treu, nie entſagte er ſo ganz und ſo gern dem Tandaradel der Sänger 
und Muſikanten. Ihm ging's um mehr! Ihm ging's in dieſer 
ſchweren Zeit um den Ehrentitel eines Arbeitslenzes, eines deutſchen 
Frühlings. 

Frauen und Mädchen: und um welchen Ehrentitel geht's euchd 
Die Greiſe mit gekrümmten Rücken, die Mütter mit gebleichten Haar- 
ſträhnen haben im Herbſt und Winter das Feld beackert und im Früh— 
ling die Saat im Schweiß ihres Alters beſtellt. Nun, wo Gott die 
Fluren ſeanet und mit der Flut des Segens die neue Flut der Arbeit 
ſendet, zittern ihre müdgearbeiteten Hände. Einſt ſprangen ihre Söhne 
herzu und nahmen ihnen die Laſt und legten ſie lachend auf die ei— 
genen kräftigen Schultern. Hort ihr die Alten murmelnd von den 
Söhnen ſprechend Sie ſpringen wie einſt für Vater und Mutter, 
mehr, mehr, fie ſpringen für das ganze Daterland, für unſer aller 
Mutter Deutſchland — in den Feind hinein, durch Blut und Rauch, 
durch Waſſer und Wind, ſelbſtlos und pflichtgetreu. Und wenn ſie, 
mitten im Kampf, der müden Alten denken, ſpannt ſich ihr Blick, als 
ſuchten ſie — euch, euch! — und die Lippen murmeln: „Keine Anaſt. 
Für uns werden's die Schweſtern ſchaffen.“ 

Schweſtern, ſeid ihr zur Stelled Tauſende, vom Lande geboren, 
kamen aus den Städten und nahmen mit geſtrafften Muskeln die 
niederſinkende Arbeit der Alten auf, daß es eine Freude war! Fehn- 
tauſende blieben, wo ſie waren. An ſie geht der Ruf! Mögt ihr 
eſſen und trinken, vermögt ihr zu ſchlafen, wenn ihr in den Ohren 
das Klingen der Sicheln, den Takt der Kartoffelhacken, das Scharren 
des Unkrautjäters vernehmt, und müßt euch ſagen: da ſchaffen und 
ſchuften die Alten? Seid ihr zur Stelle, Schweſternd CTauſende ka— 
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men, auf zehntauſende wartet die Arbeit. In ein paar Wochen iſt 
es zu ſpat. Legt das Sonntagskleid in die Lade. Wenn ihr es einſt 
im Frieden wieder hervorholt, wird es erſt zum wahren Sonntagskleid 
geworden ſein. Denn der deutſche Burſche, deſſen Arm euch um— 
ſpannt, wird euren wetterbraunen Hals daraus hervorlugen ſehen und 
die hartgearbeiteten Hände und nur das eine ſagen: „Kamerad 0 
du mein Kkamerad!” 

Frauen und Mädchen: es geht um den Ehrentitel! Der Acker ruft 
euch, ihr vom Lande geborenen! Die Arbeit drängt, die Alten keu— 
chen. Un dder Sohn, mitten in der Schlacht und getren bis in den 
Tod, murmelt: „Keine Angſt. Die Schweſter wird's ſchon ſchaffen.“ 


Wochenschau 
Deutſches Reich 


Jeſuitentaktik. Der nur zu berechtigte Widerſpruch wi— 
der den friedeſtörenden Beſchluß des Bundesrates in Sachen des Je— 
ſuitengeſetzes abgeſehen von den Nundgebungen einiger Parlamente 
und proteſtantiſcher Vereinigungen liegen Aeußerungen zahlreicher 
kirchlicher Rörperſchaften und zahlreicher Gemeindevertretunaen vor — 
wird vielfach in der Hentrumspreſſe in vollſtändiger Verdrehung des 
Tatbeſtandes als Burgfriedensbruch in einem ſolch herriſchen, uner— 
träglich anmaßenden Ton bezeichnet, als ob im Mutterlande der Ne- 
formation nur noch katholiſhe Empfindungen Anſpruch auf pflealiche 
Behandlung hätten, evanaeliſche Ueberzeugungen zum Schweigen ver— 
urteilt wären. 

Es iſt doch nachgerade ſelbſtverſtändlich, daß evangeliſche Mör— 
perſchaften in Erfüllung einer ernſten Gewiſſenspflicht ihre Anſichten 
über das unſtaatsmänniſche Vorgehen des Bundesrats in würdiger 
und ſachlicher Form zum Ausdruck bringen. Das iſt Recht und Pflicht 
der kirchlichen Führung des evangeliſchen Volksteils, der ſelbſt pein— 
lich den Burgfrieden gehalten hat und über die rückſichtsloſe Erfüllung 
konfeſſioneller Sonderwünſche auf ſeine Koſten tief beunruhigt iſt. 
Daß hierbei gewiſſe Stellen den Verſuch machen, ſolche notwendige 
Lebensäußerungen offizieller evangeliſch-kirchlicher Organe gewaltſam 
zu unterdrücken, macht einen äußerſt peinlichen Eindruck und ſollte 
im Neformationsjubeljahr nicht vorkommen. Hat wirklich die neue 
Bewegungsfreiheit der Jeſuiten die ſofortige Unebelung der evange— 
liſchen Synoden zur Folge, dann wird ſchon weit eher, als man fürch— 
ten mußte, ſich nur zu deutlich zeigen, wie übel beraten der Bundesrat 
geweſen iſt, als er eine heißumſtrittene interkonfeſſionelle Frage in 
vaterländiſcher Notzeit aufrollte und das Jeſuitengeſetz mit 31 von 
8 Stimmen aufhob. 

Die Verſchiebung des Reformationsjubi⸗ 
läumes auf das Jahr 1918 iſt von dem Deutſch-Evangeliſchen Mir— 
chenausſchuß beſchloſſen worden. Ein höchlichſt zu bedauernder Ent— 
ſchluß, zu dem nicht der geringſte Anlaß vorlag. Die Nriegsnot konn— 
te nur zur Vertiefung dieſer Gedächtnisfeier beitragen. Gerade in 
dieſem Jahre konnten wir das Reformationsjubiläum ohne äußerli— 
chen Feſtestrubel im Geiſt und in der Wahrheit feiern. Und wir den— 
ken, das wird auch trotz dieſem Beſchluß allenthalben geſchehen. Die 
evangeliſche Bevölkerung wird es ſich nicht nehmen laſſen, gerade in 
dieſem Jahre das Reformationsjubiläum in der Feit entſprechender 
Weiſe zu feiern; und ſo wird nur eine bedauerliche Ferſplitterung durch 
dieſe neue Entſchließung des Kirchenausſchuſſes hervorgerufen werden. 
Es iſt ſeltſam, wie wenig die maßgebenden Stellen unſerer evangeli— 
ſchen Kirche über die wahre Stimmung unſeres evangeliſchen Volkes 
unterrichtet ſind. 

Nachdem die „Wartburg“ in ihren „Lutherworten“ im erſten 
Vierteljahr Luthers Entwicklungsgang und im zweiten Luthers Werk 
behandelt hat, werden die Lutherworte des dritten Vierteljahres das 
Charakterbild des Reformators widerſpiegeln. Auch die Schilderung 
der „Lutherſtätten Deutſchlands“ wird fortgeſetzt werden. Das neue 
Vierteljahr wird vorausſichtlich Eisleben, Erfurt, Frankfurt, Gotha, 
Grimma, Halle, Heidelberg, Jena, Indenbach, Hamburg und Leisnig 
behandeln. 

Einen wertvollen Beitrag zur Jeſuitenfrage gibt Pfarrer 
Karl Röhrig in ſeinem Werkchen: Die römiſchen Dolks⸗ 
miſſionen. Eine hiſtoriſche Würdigung“). Das Buch iſt zwar 
vor Jahren erſchienen, aber es wird heute wieder „aktuell“, wo die Je— 
ſuiten ihren Einzug in die deutſchen Lande halten. Als vor 5 Jahren 
die Frage erörtert wurde, ob den Jeſuiten alle Rechte erſtattet werden 
könnten, hieß es: Die Miſſionen ſollten ihnen aber in ſedem Falle 
unterſagt ſein. Damals fragte im „Tag“ ein Jeſuitenpater: „Sind 
ſie denn ſo etwas Furchtbares? Wiſſen wohl alle, die gegen die 
Jeſuitenmiſſion wettern, was eine Miſſion iſtd“ 


) Leipzig, Arwed Strauch. Preis Mk. 1.— 
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Das Buch von Pfarrer Röhrig, früher am Rhein in der Dias— 
pora, jetzt in Potsdam, ſchildert eingehend, was eine Jeſuitenmiſſion iſt. 
Es iſt die einzige Arbeit, die kritiſch und wiſſenſchaftlich die Volks— 
miſſionen unter die Lupe nimmt. Als die Jeſuiten ſich vor 100 Jahren 
in Scharen über Frankreich verbreiteten, rief der fromme Matholik 
Montloſter: „Die Miſſionen legen überall Feuer an. Man ſchicke uns 
von Marſeille die Peſt, wenn man will, aber man ſchicke uns keine 
Miſſionen mehr“, und der Mann, der das Wort von der Entſcheidungs— 
ſchlacht auf dem märkiſchen Sand geſprochen hat, erwartet von den 
Miſſionen die Eroberung Deutſchlands, den Sieg Roms. — 

Der Hansbalt der Univerſitat Straßburg 
wurde vom FHentrum in der 2. Kannner des elſaß⸗lothringi— 
{hen Landtages abgelehnt, weil der katholiſche Theologe !Iiiiller, 
der Mitalied des Hentrums iſt, nicht zum Univerſitätsrektor gewählt 
worden iſt, ſondern der evangeliſche Theologe Mayer, der ſelber Alt— 
elſäſſer iſt. Wir haben darüber in Folge 9 Wochenſchau) und Folge 
1% ausführlich berichtet. — Gewiß wollte das Zentrum mit dieſer 
unſinnigen Tat ſeinen Dank für die Aufhebung des Jeſuitengeſetzes 
abſtatten. 


Sſterreich 


Der Deutſch⸗Evangeliſche Bund für die Oft- 
mark wählte in ſeiner Leitungsſitzung vom 4. Juni zum Dorſtand 
Gutsbeſitzer Friedrich Forſter, den Uurator der evangeliſchen Gemeinde 
. B. in Wien, zum geſchäftsführenden Dorſtand Pfarrer Otto Mie: 
del, zum erſten Schriftführer Ingenieur Fritz Moczirz, zum zweiten 
Schriftführer Ingenieur Joſef Hein. | 

hrieasnachrihten: Ausgezeichnet wurden: Arnd Meh— 
nert aus Eislau mit dem Eiſernen Urenz, Theodor Jordan aus Bo. 
denbach mit dem Silbernen Verdienſtkreuz am Band der Tapferkeits— 
Medaille und mit dem Marl-Truppenkreuz, ferner aus Außig und 
Gberſedlitz-UMramel: Oberlentnant Liſchka mit dem bronzenen Sig— 
num landis mit den Schwertern, Fähnrich Walter Nünſtner inzwiſchen 
zum Leutnant befördert! mit dem bronzenen Signum laudis, Rai— 
mund Michel mit der bronzenen Tapferkeitsmedaille, Karl Hoffmann 
mit dem ſilbernen Verdienſtkreuz am Bande der Tapferkeitsmedaille, 
Oberlentnant Schicht mit dem ESiſernen Krenz zweiter Klaſſe, Fugs— 
führer Steinke empfing zur bronzenen und ſilbernen Tapferkeitsme— 
daille erſter Klaſſe noch die bronzene Ehrenmedaille vom Roten Ureuz 
zweiter Rlaſſe und das Naiſer Marl Truppenkreuz. 

Gemeindenachrichten: Durch eine Maiverordnung des 
k. und k. Kriegsminiſteriums werden nun alle Bronzeglocken in 
Anſpruch genommen, ſofern ihnen nicht ein beſonderer künſtleriſcher 
oder hiſtoriſcher Wert zukommt. 

Die Gemeinde Trautenau feierte am Sonntag nach Oſtern 
die Einweihung einer Nriegsglocke aus Gußſtahl. Da ſie fertig ge— 
kauft worden war, trägt ſie keinerlei eingegoſſene Inſchrift. Es wird 
aber an der Schwingungsachſe ein Täfelchen mit folgender Inſchrift 
angebracht werden: „Uriegsglocke, im Jahre 1917 von Frau Franzis— 
fa Uluge, Rechtsanwaltsgattin in Trautenau geſtiftet an Stelle der 
drei dem Daterlande geopferten Bronzeglocken.“ 

Auch in Hohenelbe wurde eine UMriegsnotglocke angeſchafft. 
Sonntag den 15. Mai traf fie ein, am 15. Mai hing ſie am Glocken— 
ſtuhl und am 17. Mai zu Chriſti Himmelfahrt wurde ſie zum erſten 
Male geläutet. Der Anſchaffungspreis betrug 1500 Kronen. 

Dem Jahresberichte der Gemeinde Eger über das Jahr 
1916 entnehmen wir folgende Mitteilungen: Die Geburtenzahl be- 
trägt 55 und iſt gegen 1915 um 10 und gegen 1914 um 30 Geburten 
niedriger. Es iſt die niedrigſte Geburtenziffer ſeit 1869 32). Die 
höchſte wurde m Jahre 1901 verzeichnet (108). Monfirmiert wurden 
59 Kinder, aeſtorben find 55 Perſonen, um 12 mehr als im Vorjahre, 
um 20 mehr als im Jahre 1914. 20 Paare wurden getraut, 17 
weniger als im Vorjahre, darunter 10 ſogenannte Kriegstrauungen. 
Uebergetreten ſind 15 Perſonen, ſeit Beginn der evangeliſchen Bewe- 
gung 760. Der Keligionsunterricht wird in 52 Stunden wöchentlich 
an ſieben Unterrichtsorten und 15 Schulen Juſammen 461 Schülern er. 
teilt. Die fünfklaſſige evangeliſhe Schule beherbergt 176 Uinder, 
ſämtlich evangeliſchen Bekenntniſſes. 

Der Penſions fonds der evangeliſchen Uirche 


A. und H. B. in Oeſterreih betrug am Ende des Jahres 1916. 


1.969.716 Kronen, iſt ſonach gegenüber dem Stande am Schluſſe des 
Jahres 1915 um 133.145 Kronen gewachſen. | | 
Für die Cſchechiſierung der evangeliſchen Nir⸗ 
che in Böhmen. ,,Narodni Liſty“ veröffentlichten eine Kundge⸗ 
bung der Vereinigung von Konſtanz, der Hentrale der tſchechiſchen 
Proteſtanten, in welcher an die tſchechiſchen Abgeordneten die Bitte 
gerichtet wird, in den Bereich der nationalen Fragen auch die Rege⸗ 
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lung der MNirchenverhältniſſe der tſchechiſchen Proteſtanten aufzuneh— 
men, in der Weiſe, daß es dieſen ermoalicht werde, in eine unab— 
hängige einheitliche national-tſchechiſche evangeliſche Gemeinde zu— 
rückzukehren. 

Wenn Ne es durchaus wollen! Warum nicht? Wir, die wir die 
deutſch-evangeliſche Sache vertreten, können es nur begrüßen, da wir 
dadurch zu einer rein deutſch-völkiſchen evangeliſchen Kirche kämen. 

Die „Deutſche Arbeit“ teilt mit: Die huſſitiſche Heitſchrift „Blaſy 
ze Sionn“ Stimmen aus Hon), welche 56 Jahre erſchien, iſt über 
behördlichen Auftrag eingeſtellt worden. 

Aus den tſchechiſchen Schulbibliotheken wurden, wie der aara- 
riſche „Dicer“ meldet, auf Verfügung des Landesſchulrates Jiraſeks 
Schriften aus der Buſſitenzeit und der Roman „Temna“ ausgeſchloſ— 
jen. Dazu bemerken die „Närodni Liſty,,: „Wir wollen Nach— 
richt nicht glauben, denn — was würde in den Schulbibliotheken ver— 
bleiben, wenn aus ihnen Jiraſek ausgeſchloſſen ware?” 


die 


All unser Sein ist nun auf Gott gestellt 


Die Tage wandern aus der Dunkelheit 
In herber Klarheit — letztes Offenbaren; 
Sie ſcheinen zeitlos, wie es jene waren 

Die uns zu dieſem Schickſalskampf geweiht. 


Ein Harren geht wie damals durch die Welt; 
Wir wiſſen: Unerhörtes kommt geſchritten — — 
Wir haben nicht umſonſt gekämpft . . . . gelitten — 
All unſer Sein iſt nun auf Gott geſtellt. 


Wir lebten Wunder — durften Wander 
Mit unſrer Macht wärs nimmermehr geſchehn! 
Du deutſches Volk: in heiligem Dertraun 


Sollſt du den Schickſalsweg zu Ende gehen. 

Ein Leuchten iſt, das ſeine Nacht erhellt: 

All unſer Sein iſt nun auf Gott geſtellt! 
Marie Sauer. 


Bücherschau 


utherſchriften. 


Luthers Früh entwicklung (bis 1517/19), Eine Orien— 
tierung von Hans von Schubert. — Luthers Ge- 
danken über den Krieg von Guſtav Kaweran. 
(Schriften des Vereins für Reformationsgeſchichte Nr. 124). 
Leipzig 1916, Rudolph Haupt. IV. 56 S.). 

Durch das Werk von D. Otto Scheel „Martin Luther. Vom 
Hatholizismus zur Reformation“ (vgl. Wartburg-Folge 25, S. 359 f.) 
iſt die Frage nach Luthers Werdegang neu angeregt. Auch durfte 
man geſpannt ſein, wie andere Lutherforſcher ſich zu ſeinen Ergeb— 
niſſen ſtellen. Während ſich Preuß im erſten Uapitel der in Folge 5 
erwähnten Schrift ziemlich ablehnend zu verhalten ſcheint, befindet 
ſich von Schubert mit Scheel in ſo großer Uebereinſtimmung, daß er 
am Wortlaut ſeiner vor dem Erſcheinen von Scheels Darlegung er— 
ſchienenen Schrift nichts zu ändern brauchte“. Er ſelber will der 
Entwicklung des Lutheriſchen Denkens nachgehen, was durch die reich 
fließenden Quellen leichter iſt als bei Paulus und Anauſtin. Freilich 
ſind dieſe auch von katholiſcher Seite durch Janſen, Denifle und den 
„verkappten Denifle“ Griſar in der ſattſam bekannten Weiſe gemiß— 
braucht und gemißdeutet. Doch kann man ſchließlich dieſen Gegnern 
noch dankbar ſein, da ſie die evangeliſche Lutherforſchung nur vertieft 
haben, wie außer Scheel die Unterſuchungen von Kawerau und Hein- 
rich Böhmer zeigen. So haben ſich denn feſte Punkte, welche immer 
allgemeinere Anerkennung finden, herausgeſtellt. Weil aber Luther 
ſich langſam entwickelte, war er die alte Auffaſſung noch nicht los, 
auch wenn er ſich ſchon einer neueren zuneigte. Auf dem Knaben und 
Jüngling Luther wird ein niemals zu lüftender Schleier liegen; erſt 
in Erfurt ſetzen die wirklichen Fragen ein. Was ſeine Stellung zum 
Humanismus anlangt, ſo „iſt ein Schein dieſer Geiſtesart ihm doch 
ins Herz gefallen und dort haften geblieben, mehr nicht.“ Hinſicht⸗ 
lich ſeines Eintritts ins Kloſter „kann nur als feſtſtehend gelten, daß 
Luther durch Schrecken vom Himmel' und das heißt durch ein Ge- 
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witter und die damit verbundene Todesgefahr in der Nähe von Erfurt 
ſo ſtark erſchüttert wurde, daß er das Gelübde in unwillkürlicher 
innerer Nötigung tat und nachher trotz des energiſchen Widerſpruchs 
des Vaters daran feſthielt.“ Freilich „hat ſich dem Reformator nach 
32 Jahren die Linie, die zur Reformation führt, ſtark vertieft, und 
er projictiert vermutlich auch ſpätere Frageſtellungen in die frühere 
Feit. Die „neuerdings mit unerhörter Meckheit von Denifle und 
Griſar aufgeworfene Frage nach dem wirklichen Ernſt ſeines Mönch— 
tums“ kann aufs Entſchiedenſte bejaht werden. Selbſt der Beſuch in 
Rom „hat Luther für den Augenblick nicht an ſeiner Möncherei irre 
gemacht, auch nicht an ſeiner Theologie.“ Er „war ebenſo wie ein 
treuer Mönch, jo auch ein wirklicher Anhänger der in ſeiner Umge— 
bung herrſchenden katholiſchen Lehre, ein Mann, der im Hochgefühl 
ſeiner eigenen und praktiſch theoretiſch begründeten juſtitia vor Gott 
einherſchritt, ſcheinbar ein einheitlicher, in ſich gefeſteter Willens— 
menſch.“ Allerdings „hat es etwa ein Jahrzehnt gedauert,“ bis „er 
ſich aus den Metten löſte.“ v. Schubert gelangt zu dem Ergebnis: 
„In den Jahren von 1512 an erfolgte der Durchbruch der neuen Er— 
kenntnis von der Glaubensgerechtigkeit. — Inſofern man gewöhnt iſt, 
evangeliſche Rechtfertigungslehre und Heilsgewißheit untrennbar zu 
denken, können wir uns dann auch die Anſicht Griſars bis zu einem 
gewiſſen Grade aneianen, daß erſt 1519 die entſcheidende Erleuchtung 
über Luther kam.“ Griſar aber und Genoſſen werden gebührend am 
Schluß heimgeleuchtet mit den Worten: „Die ſogenannte Luther- 
legende iſt keineswegs nur eine Lutherlügende. Die weſentlichſten 
Füge halten auch nach dem heutigen Stand der Forſchung der Uritik 
Stand. Vor Allem geblieben iſt die originale Größe unſeres Luther, 
der erſt in ſich Alles zerbrochen hat, was ſich zwiſchen Gott und ihm 
ſtellen konnte, ehe er die alten Stützen äußerlich weabrach, und die 
abſolnte Reinheit und Innerlichkeit ſeiner Motive. Es iſt ihm ge— 
gangen, wie es dem Größeren, dem er ſelbſt nur dienen wollte, immer 
geht: das Feuer der Aritik zeigt nur, daß er katholiſcher iſt.“ — Eine 
beſonders zeitgemäße Gabe iſt die in demſelben Beft enthaltene 
Schrift „Luthers Gedanken über den Krieg“ von D. Kaweran. Ein- 
drucksvoll ſind ſchon die meiſt den „Tiſchreden“ entnommenen Worte 
des Reformators über unſere Feinde, die Italiener, Kranzoſen und 
Snaländer, welche er trefflich gekennzeichnet hat. Wertvoll iſt die 
Fuſammenſtellung der Erörterungen Luthers über das Recht des 
Urieges ſowie über das Verhältnis des Evangeliums Chriſti zu der 


Furchtbarkeit und Notwendigkeit des Krieges ſowie zu ſeinen 
Greueln und Schrecken. Beſonders kommt hier die in ihrem Ge- 
dankengang wiedergegebene Schrift von 1520 „Ob Mriegsleute auch 


FT, 


im ſeligen Stande ſein könnend“ in Betracht. Drei Mal hat er zu 
den Türkenkriegen Stellung genommen. Beachtung verdient noch, 
daß er von der Mriegsſteuer nicht befreit ſein, ſondern „gern mit wollt 
ſein in dem Beer wider den Türken mit einem armen Pfennige.“ 
Daß der Heeresdienſt der evangeliſchen Theologen ganz in ſeinem 
Sinne war, beweiſen ſeine Worte: „Denn wo ich nicht zu alt und 
ſchwach wäre, möchte ich wohl perſönlich unter dem Kriegshaufen 
ſeien.“ Dr. C. Fey 
Für die Studierſtube 
B. Du hm, Iſraels Propheten. Tübingen, J. C. B. 
Mohr 1916. 483 S. 6.— Mk. 
Dieſer neueſte Band von Weinels Lebensfragen will die Ge— 


bildeten in die Geiſteswelt der altteſtamentlichen Propheten ein— 
führen. Die Seit dafür iſt günſtig gewählt, denn die Propheten 


ſind mit ihrer religiöſen Beleuchtung politiſcher Fragen vorbildlich 
für die religiöſe Wertung des Kriegs. Daß freilich ihre Anſchau— 
ungen für uns nicht ohne weiteres bindende Kraft haben, ergibt 
ſich dem Leſer ſehr bald. Duhm weiß die Größe wie die Schran— 
ken dieſe gewaltigen Perſönlichkeiten klar herauszuſtellen. Er 
weiſt die Entwicklung der altteſtamentlichen Propheten auf und 
verſteht es, durch feſſelnde Darſtellung den ſcheinbar fernab liegen- 
den Gegenſtand in den Vordergrund der Aufmerkſamkeit zu rücken. 
Sein Werk iſt ſelbſtverſtändlich vor allem für Theologen von hohem 
Werte. Aber mit Recht ſpricht er die Erwartung aus, daß der 
Leſerkreis nicht auf dieſe beſchränkt bleiben werde. Er hofft, es 
werde noch einmal dahin kommen, daß man die iſraelitiſchen Pro— 
pheten ebenſogut kenne, wie die geiſtigen Führer der Griechen, 

Inder und Chineſen. Sie verdienen es wahrlich. Hermas 
Ehri< Foerſter, Die hriſtli he Religion im Urteil 
ibrer Gegner. (Weinel, Lebensfragen 27). Tübingen, 

A. C. B. Mohr 1916. 272 S. 5.— Mk., geb. 6— Mk. 

Dieſe geſchichtskritiſche Studie iſt in die Form auseinander 
emporwachſender Vorträge gebracht. Foerſter zeigt, wie nach ver— 
einzelten Anſätzen im Mittelalter die Bekämpfung der chriſtlichen 
Keligion vom engliſchen Deismus und franzöſiſchen Materialismus 
aufgenommen wurde, wie dann in Deutſchland D. F. Strauß und 
L. Feuerbach, das Junge Deutſchalnd, Karl Marr, der naturwiſſen- 
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ſchaftliche Materialismus, die Sozialdemokratie, Eduard von Hart— 
mann, Nietzſche ihn grundſtürzend weiter führten. Der Verfaſſer 
wird den Gegnern immer gerecht und hebt die bei ihnen vorhan— 
denen Wahrheitsmomente heraus. Umſo beſſer kann er von feiner 
hohen Warte aus ihre Irrtümer überſchauen und aufdecken. So 
iſt ſeine Schrift eine geſchichtliche Verteidigung des Chriſtentums, 


die ſich ſehr vorteilhaft vom ſpitzfindigen Sachwaltertum unter— 
ſcheidet. E. 
Marl Sapper, Der Werdegang des Proteſtan⸗— 


tis mus in vier Jahrhunderten. 
Beck 1916. 393 S. Geb. 5.— Mk. 

Seit Kahnis vom Standpunkte des bekenntnistreuen 
tums ſeinen „innern Gang des deutſchen Proteſtantismus“ ſchrieb, 
iſt manche Darſtellung dieſer innern Geſchichte gefolgt. Beſonders 
feinſinnig und geiſtvoll hat Sapper denſelben Gegenſtand angefaßt, 


München, C. H. 


$u1tber- 


ſeine Unterſuchungen über den deutſchen Proteſtantismus hinaus 
erweiternd und die neueren Forſchungen kundig verwertend. Der 
Lerfaſſer macht kein Hehl aus ſeinem eigenen Standpunkt, dem 
modern-proteſtantiſchen, aber er urteilt vorſichtig abwägend, ja 
wohlwollend auch über anders geartete proteſtantiſche Denkrich— 
tungen. Iſt es die Abſicht ſeines Buches, Derſtändnis für den Neu— 
proteſtantismus ſeiner Prägung zu fördern, ſo führt er doch 
auch zur Würdigung anderer proteſtantiſcher Anſchauungen. E. 
Schriftenein lauf 
Die Aufgaben der Sexualpädagogik. Bericht über 


die Verhandlungen einer Gruppe von Fachvertretern im Inge— 
nieurhauſe zu Berlin am 6. Mai 1916. Berausgegeben von H. 
E. Timerding. Schriften des deutſchen Ausſchuſſes für 
den mathematiſchen und naturwiſſenſchaftlichen Unterricht. 2. 


Folge, 2. Heft.) Leipzig, Teubner 1916. IV, 20 S. Gr. 8“, 80 Pfg. 
Robert Haaa, Das Gelände -Seichnen nach der 
Natur. Eine kurze praktiſche Anleitung mit 10 Abbildungen 


Stuttgart, Franckh. Geh. 25 Pfg. 
Feitſchriften 

Deutſche Hochſchul zeitung. Akademiſches Wochenblatt. 
U ien 3, Deutſch-akademiſcher Verlag. Jährlich 12 Mk. 

Wertvolle Aufſätze und wichtige Mitteilungen aus der afka- 

demiſchen Welt. In Nr. 21/22 wird F. W. Förſter gründlich abgetan. 

Weſter manns Monatshefte. Aus dem Inhalt des Junt- 
heftes (1,50 Mk.). Tina Blau: Von Prof. Max Eisler. — 
Der Krieg und die Medaille: Yon Hedwia Starcke. — Bulga⸗ 
riſche Legenden: Don L. Barbar. — Brüſſel: Don Otto Winter. 
— Der Hochflug der Vögel: Don A. Weſemüller. — Ein deut⸗ 
ſches Einheitsaymnaſium: Von Prof. Dr. Budde. Romane, 
Novellen, Gedichte, prächtige Bilderbeilagen. 


und 8 Tafeln. 


Die Eiche, Vierteljahrsſchrift für Freundſchaftsarbeit der Kir— 
chen. Ein Organ für ſoziale und internationale Ethik. Hsg. 
von Friedrich Siegmund Schultze. 4. Jahrg. 4. Heft. (Oktober 
1916). Berlin, FZilleſſen. 

Krauenwirtſchaft. Zeitſchrift für das hauswirtſchaftliche 


Abriß der ländl. Wohlfahrts- 
M.-Gladbach, Volksvereins- 


und gewerbliche Frauenwirken. 
pflege von Johannes Schäfers. 
verlag. Dierteljährlich 90 Pfg. 
Die vorliegende Zeitſchrift iſt ſehr wertvoll für Frauen, die 
im Berufsleben ſtehen, aber auch gebildeten Hausfrauen ſehr zu 
empfehlen. Alle Fragen, die Krauenarbeit umfaſſen, werden ſachlich, 
ausführlich und klar behandelt. J. Knieſe 


Krieasprediaten 


Ce Seur, Deutſchland im Haß der Dölker. Pre- 
digt. Berlin, Martin Warneck. 10 Pfg. 

Derſelbe, Vom Chriftentum in England. Ein 
Verſuch. Ebendort. 20 Pfg. 

D. Theodor Kaftan, Vom evangeliſchen Er- 
ziehen. Predigt. 10 Pfg. 


ä rr ůůppůp 
Wir weiſen unſere Leſer auf den dieſer Folge beiliegenden Pro— 
ſpekt hin, der eine verkleinerte farbige Wiedergabe des Lutherbildes 
von Fr. Boehle bringt, das der jüngſt verſtorbene Meiſter hinterlaſſen 
hat. Das prächtige Bild, das jedem evangeliſchen Haus zur Hierde 
gereicht, iſt in zwei Größen, zu Mark 30.— und Mark 6.— von der 
Union Bilder- und Rahmenfabrik G. m. b. H., Frankfurt a. M., 
Bülowſtr. 15 zu beziehen. 

Inhalt: Lutherworte fürs Lutherjahr. Fum 3. Sonntag 
nach Trinitatis. Von D. Buchwald. — Erneuerung. Von Prof. 
Nieberaall. — Der Buchſtabe tötet, aber der Geiſt macht lebendig. 
Von Prof. Dr. Wolf. — Frauenecke: Schweſtern, ſeid ihr zur Stelled — 
Wochenſchau. — All unſer Sein iſt nun auf Gott geſtellt. Gedicht 
von Marie Sauer. — Bücherſchau. 
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In 3 »Neuſtadt, Nieder⸗Oeſterreich, gelangt Demnächſt erſcheint in unſerm Verlage: 


demnächſt d ; IM f 
Pfarrſtelle 5 utner bikes” Warken 


P 7 
zur Erledigung. Bewerbungen werden umgehend er— von Profeſſor D. Martin Rade. 


eten. Anfragen beantwortet im Auftrage des Pres— Glaſſiker der 0 Band 10 11), 
ſ 28 Bogen ſtark, auf holzfretem Papier. 
byteriums 


J5 — ' oy, Preis: Geh. M. 4.—, in Pappbd. M. 5.—, Ganzl. M. 6.—. 
* Ye 5 re ws 
1 TAr1 Cl Julius Schacht. Der bekannte Herausgeber der „Chriſtlichen Welt“ läßt in Luthers 


eigenen Worten, die ſeinen Werken in ſorgfältiger Sichtung 
entnommen ſind, das Leben und Weſen des großen Reformators 
am Leſer vorüberziehen. 


Soeben erſchien Ein Haus⸗ und Familienbuch 
das eee e- eine willkommene Gabe für unſere Soldaten im Felde. 


a . 1517 31. Oktober 1917 Ermäßigter Subſkriptionspreis bis 31. Juli 1917 : 


Geheftet M. 3.—, in Pappband M. 4.—, in Ganzleinen M. 5.— 
fi | Cl Das Buch 1ſt erhältlich in jeder Buchhandlung 
oder direkt zu beziehen vom 


Hutten-Verlag, G. m. b. h., Berlin SW 11, 


Schöneberger Straße 8. 


Sl S1 


— von E. H. — 


Mit Beiträgen von Herrig, Devrient, Trümpelmann, Kappeſſer, 
4 + 
\Jaeger, Buchwald, Blanckmeiſter u. a. 


Preis 3 Mk., geb. 450 Mk. Königlich Söchsische 
„Ein gute Wehr und Waffen“ iſt ein Vortrags buch für - 1 
Lutherfeiern und Reformationsfeſte, aber auch ein Luther⸗ Landes Lofferie 
Feſtbuch zur Erbauung und zum Gedächtnis an das vor 400 Ziehung 1. Mlasse 13. 4 14, Jun. | 
Jahren mit dem Anſchlag der Ablak-Theſen begonnene 14 . — 


Reformationswerk Luthers. 800000 ]IL 


Es enthält: Dichtungen, die Luthers Leben und Luthers Werk Namen ade 


lebendig machen, und die ſich zum Vortrag beſonders eignen. 548800 Poll 3 Schuldbuch 


Dramatiſche Szenen aus dem Leben Luthers, die ſich als ge— 


diegene, wirkungsvolle Aufführungen bewährt und Berühmtheit OOGDbOOOAG 
erlangt haben, von Herrig, Devrient, Trümpelmann, Kappeſſer 


Jaeger, Bethge u. a. Kleine Luther⸗Aufführungen fiir Schulen, 200000 Jexuitenordens. 

—— Jugendliche. Vorſprüche (Prologe) zu Luther- gd 

Feiern in kräftiger, lutheriſcher Art. Anſprachen, Aufſätze von 150000 

bekannten Luther-Forſchern: Superintendent D. Dr. Buchwald, Gustav Mix. 

Pfarrer D. Blauckmeiſter. Hans Müller u. a. Lebende Bilder, 100000 <1: Fade Sons phy e en 
Melodramen aus dem Leben und Schaffen Dr. Martin Luthers. r fo 


Yuther-Lieder, Ausſprüche u. a. Vo 5 legten Materials gegen die Jesuiten, bis aut uns 
Lose $.— ng en o- . _ 


Verlag von Arwed Strauch, Leipzig, Versand auch ins Feld. Verlag von Arwed Strauch in Leipzig. 


Staatliche Kollektion. 


Martin Kaufmann, © 
Leipzig, Windmunlenstr. #5. 


Hoſpitalſtraße 2 


- — Für KReligionsunterr icht wichtig 


Cantate 


Auslegung wertvoller Geſangbuc- 
lieder von D. Rud. Steinmetz. 
Superintendent a. D. 


b 1. Heft 
mit 12 Liedern von D. Martin Luther, 
2 von Nicolaus Decius. | 


89 VII, 48 S. 1 4 50 


Der durch ſeine „Katechismusge⸗ 
danken“ allgemein bekannte Verfaſſer 
bietet hier anläßlich der Feier der 
Reformation wertvolle Anregung 
für Lehrer und Geiſtliche, wie 
i 00000000000000000000000000ecccecececcelll eunde des Kirchenliedes. 


Melodramen fiir ernſte u. heitere? ahnſche Buchhandlung, Hannover. 
Feiern : Prachtvolle, farbige — 5 5 9, Ve — 


Soeben erſchien: Anſichtskarten Gicht und Rheumatis mus 


r 
Euther auf der Wartbu g von der Wartburg u. aus Luthers 


Bethge 
Melodrama mit Klavier, op. 110, Leben — kleine Kunſtwerke von — leidend llen di flarende B lire des Dr. med. Coleman 
von Reis Mk? Winter, bendem Werte — Stck. 10 4, Über Gia gd 1 RY _—_ 4 Ty hen, Dor u "od grün bl che 
Arwed Strauch, verlag in Leipzig 3 Wiederverkaufe billiger, empfie It Beſeitigun ng leſen. Gegen Einſendung von 30 Pfg. in Briefmarken 
err e eee A. Strauch, Leipzig, Hoſpitalſtr. 20. ſenden wir d eſe Broſchüre. 
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'Werbet für die Wartburg! — Pun & Co., Berlin 144, Müggelſtr. 25* 


Verantwortlicher Schriftleiter: Pfarrer G. Mix in * N.-J. Für die Anzeigen verantwortlich Arwed Strauch, Leipzig, Hoſpitalſtr. 28. 
Verlag von Arwed Strauch in Leipzig. — Druck von Richard Schmidt, Leipzig-R. 


Soeben e ſchien: 


Wittenberg u. Worms 


Ein Feſtſpiel zur Feier des 400 jährigen Reformat ions- 
Jubiläums. Von O. Glaſer, 


— Preis 2 Mark und Rollenbezug. 


Herlag von Arwed Strauch in Leipzig 


auf Probe. "of 
Kaiserslautern. 


or Ablauf der Probezeit. 


lang 


E. Henn, Ofenfabrik, 


By 


Schul - Oefen 


Referenzen aus ganz Deutschland. 
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